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Martin Pestalozzi

«9 X i» — Streiflichter auf Aarau
1241,1291,1391,1491,1391,1691,1791,1891,1991

Mit bislang unveröffentlichten Quellen

Uber den stolzen Sinn der jungen Aarauer

Bürgetschaft wahrend der Grundungsjahre der

Eidgenossenschaft berichteten die Neujahrsblatter

1991 (S 22—31) Die Ausstellung im
Schloßli «gxgi» von Dr R Weingarten <jab

durch je em Fenster binbhck in das Leben in
Aarau wahrend der Jubiläumsjahre i2gi—2ogi
(3 Juni bis 6 Oktober iggi) In diesem Lieft

folgen ergänzend lexte der historischen Quellen,

zusammen mit einem Abriß der Aarau im
jeweiligen Jahrhundert kennzeichnenden
Inhalte

1241 und 1291 -
das begründendeJahrhundert

Unermüdlich strebten die Aaraucr nach

einer besseren Stellung innerhalb ihres
mittelalterlichen Lehensstaates Sic suchten

Kontakte zu den jeweiligen
Herrschern Das war nicht immer leicht, denn

von 1241 bis 1308 wechselte die Stadtherrschaft

nicht bloß durch normale Gcncra-
tionenfolge innerhalb einer Grafcnfamihe
1263/64 starb ja die Grundcrfamilie der

Kiburgcr aus, 1273 ging die Stadt über die
Erbtochtcr an die altere Habsburger Linie
über 1281 hatte Aarau, wie auch die weitere

Umgebung, einmal mehr als Frauengut

dienen sollen Doch Hartmann von
Habsburg ertrank damals im Rhein, bevor
es zur Heirat mit seiner Braut, der Prinzessin

Johanna von England, gekommen
ware 1290 starb der zweite Komgssohn,

sein Bruder, Herzog Rudolf, ein Jahr vor
dem Vater Herzog Rudolf hat tatsächlich

regiert, wie Urkunden von 1283 und 1288

im Stadtarchiv beweisen 1291/92 tobte
der Aufstand der jungern, benachteiligten
Linie der Habsburg-Laufcnburgcr gegen
die herrschende altere Deren Haupt, Herzog

Albrecht, siegte, so daß hier keine

Änderungen eintraten Die Jungeren
behielten aber ihren hiesigen, beträchtlichen
Grundbesitz in Aarau, Entfelden, Rohr
und Biberstcin
1292 bestätigte dann Herzog Albrecht den

Aaiaucrn das rudolfinische Stadtrecht von
1283 sowie das lebenswichtige

Wasserentnahmerecht aus der Suhrc Die Quellen
sprudeln uns immer dann, wenn cm

Machtwechscl erfolgte Ohne jeweilige
Bestätigung von selten des neuen Machthabers

waren alte Rechte stark gefährdet,
denn das Mittelalter dachte 111 Vertragen
zwischen lebenden Personen Aus dem

Kriegsjahr 1291 besitzen wir nichts
Das 13 Jahrhundert hinterließ uns den

Stadtnamen «Aar-» doppeldeutig fur Adler
und Aare, «Au» fur die Wiese am Wasser

1991 erinnern wir an die ersten, mit dem

Stadtgebiet verbundenen Vor-Aarauer
Personennamen «von Rorc», «von Sure»

Dei Hoftag der Kiburger Grafen von 1241

«Sure» und der erste Schultheiß von Aarau

Anfang Juli 1241, vor 7so Jahren, fand das

glänzendste Ereignis statt, welches sich m
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dem sehr ländlichen Dorfe «Sure» im
U Jahrhundert abspielte Auf einem großen

Adelstag vom 9.Juli regelte Graf
Hartmann IV. von Kiburg angesichts von fünf
Grafen, 7 6 Freiherren und 26 Rittern «im
Dorfe Sure» das Heiratsgut, das
sogenannte Wittum, fur seme Frau Margarethe,

geborene Gräfin von Savoyen Vier
Urkunden sollten dieses Sondergut
sichern, welches aus der kiburgischen
Gütermasse ausgeschieden wurde' Anscheinend

ist es an jenem Hoftag heiß zu- und
hergegangen, denn das erste Urkundenpaar

wurde noch selben Tags durch ein
Zweites ersetzt, wonach ihre Guter 111111-

naehr ausschließlich östlich der Reuß lagen
die kibunrische Hausteilung zwischen

Unkel und Neffe war vorgezeichnet2.
Uan Interesse sind dabei die Zcugcnlisten:
An sechstletzter Stelle erscheint ein H[em-
t'chJ «von Sure», an funftletzter ein W[al-
tcr] «von Rore». Beide waren anscheinend
auf dem Boden derjenigen Gerichtsgc-
Uaeinde beheimatet, welche bis 1248 bzw.
teilweise bis 1811 Rechtsvorgangerin von
Aarau gewesen ist, d h. m der Großgc-
Uieindc Suhr. Diese umfaßte damals auch
Stichs, Rohr, Aarau südlich der Aare,
Untcrentfclden und Eppenberg. Die beißen

Ritter vertraten in Suhr die einheimische

Lchcnsnchmcrschaft der damals
8rößten Grundbesitzer im Deutschschweizer

Mittclland, der Kiburger. Deren Hand-
1

Hingen waren Grund dafür, daß die wichtigen

Hochfreien, hier die Grafen von F10-

burg, Habsburg, Buchcgg, Falkcnstcm,
die Freiherren von Gösgen, Kien, Ram-
stem und Regensberg, um nur diese zu
nennen, als Zeugen aufmarschiert sind3.
Währenddem nun Walter von Rore und
seine Nachkommen bis zu ihrem Aussterben

laufend 111 den Urkunden und m der
Stadt Aarau, woja der Turm «Rore» steht,
verfolgt werden können, fehlt von dem
Rittergeschlecht der von «Sure» jede weitere

Spur4. Wohl treten 1344—1528
Angehörige eines Geschlechts «Sure», «Suro»
oder «Sur» 111 Aarau, danach 111 Baden auf,
allein schon der große Genealoge Walthcr
Merz3 hat die beiden Familien getrennt.
Zudem sind Namenbildungen nach ein
und demselben Ortsnamen fur ganz
unterschiedliche Stamme und Familien vielfach
belegt. Dafür scheint auch zu sprechen,
daß die spateren «von Suic» 111 Aarau nicht
hochgestellt gewesen sind
Von Rittern «von Sure» findet sich
zunächst, wie gesagt, keine Spur Dafür
taucht 111 Aarau kurz nach der Stadtgriin-
dung ein Familienname auf, der allem
schon beweist, daß sein erster Träger mit
der Stadtgrundung zu tun hatte. Es ist der
Name «Schultheiß» oder lateinisch «Scultc-
tus»6. Auf den ersten vorhandenen städtischen

Urkunden von 1270, die alle mit der
Gründung des Frauenklösterchens St. Ursula

111 der Halde zusammenhängen, tritt
uns «Rudolfus Scultetus» an der Spitze von
Rat und Bürgerschaft entgegen. «Rudolfus

scultetus de Arowa» war der einzige
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Ratsherr, bei dem die Amtsbezeichnung
zugleich auch die Funktion des Gc-
schlcchtsnamcns zu erfüllen hatte Bei
sämtlichen Kollegen wurden Vor- und
Zunamen niedergeschrieben
Seme zum Gcschlcchtsnamcn gewordene
Berufsbezeichnung ist nur schwach latinisiert

Der Name blieb der Familie auch, als

sein Sohn «nur» Ratsherr geworden war In
der Folge treffen wir noch zwei Schultheißen

mit dem sprechenden Namen die
andern Sprossen der Familie gehörten zum
Rat und — zweifellos — zu den hablichsten
Aaraucrn Sic sind nach 1466 ausgestorben

Um 1360, als m Lenzburg und am Hofe
der Habsburger eine andeic, auf gleiche
Weise zum selben Namen gekommene
Familie «Schultheiß von Lenzburg» auf der
Hohe ihrer Macht stand, treffen wir m
Aarau cm Familicnglicd der Einheimischen,

das sich «Heinrich Schultheiß von
Sur» schrieb Das plötzliche Verschwinden
des Ritters Heinrich von Sure, das

unvermittelte Auftreten der «Schultheiß» m Aarau

mit den Lcit-Vornamcn Heinrich und
Rudolf, endlich die erwähnte Namener-
ganzung «von Sur» legen den Schluß nahe,
daß es sich bei den «von Sure» und den
Aarauer «Schultheiß» um eine einzige
Familie gehandelt hat, die aufs engste mit der
Entstehung Aaraus verknüpft war Vergessen

wir nicht, daß im Bereich der Kibtu gcr
Stadtgrundung drei Burgturme standen

«Rore», «Schloßli» und «Oberturm» (oder

Obertorturm) Die beiden Letztgenannten
standen damals außerhalb der kiburgi-
sehen Stadtanlagc
Nur der erste Turm ist m der durchgehenden

Tradition mit einem Familiennamen
(«Rore») verknüpft Die spateren Besitz-
verhaltmsse — ab 1337 belegt — stimmen
dabei genau mit dieser Überlieferung
ubercin
Wo der Adelstag m Suhr stattgefunden
hat, wissen wir nicht, auch nichts über den

Sitz des Rjttcrgeschlechtcs der «von Sure»

bzw Schultheiß Spatere Erben der beiden
Geschlechter scheinen die Trullerey
geworden zu sem, da die Siegel der Familien
Schultheiß7 und Trullerey identische Wappen

zeigen Zudem hat der erste Aarauer
Trullerey eine Enkelin des ersten Aarauer
Schultheißen geheiratets

Die Aarauer Schultheißen
der «Jubeljahre»:

1291 Cunrat von Wiggcn
1391 Johans Trullerey
1491 Sebastian von Luternau
1 59 t Jakob Bcrwart
1691 Johann Georg Egglm
1791 Johann Jakob Rothpietz
1891 Max Schmidt
1991 Marcel Gmgnard
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*391 - das religiöse Jahrhundert

Die Herrschaft übet die Kirchgemeinde

Die aktive und um das Wohl ihrer Mitbürger

bekümmerte Kirchgemeinde Aarau
Dg mi Streit mit ihrem jeweiligen Kirchherrn,

dem Pfarrherrn von Suhr. Aarau
Wollte nicht mehr bloße Filiale sein,
sondern suchte das Recht, den eigenen Lcut-
pricster und dessen Helfer sowie die
andern Kaplane selber auszulesen. Die
vollwertige Pfarrei — Aarau war nun auch bc-
züghch der Einwohnerzahl langst nicht
mehr ein Weiler von Suhr — strebte
darnach, das kirchliche Leben und das allmäh-
hch geaufnete Kirchvermögen unter eigner

Aufsicht zu halten. Dank reichlicher
Spenden konnten die Gebäude unterhalten,

die Gottesdienste verschönert und
vermehrt, besonders aber auch Arme und
Kranke gespeist und notfalls im eignen
Spital gepflegt werden,
hl ihrem Kampf um Unabhängigkeit ging
die Gemeinde — wie auch im weltlichen
Bereich — schrittweise vor. Zuerst schrieben

die Aarauer in das 1308 von ihnen
Clgenmachtig neu gesatzte Stadtrecht, daß
der Stadtherr — nämlich Habsburg-Öster-
rcich — nur einen von der Bürgerschaft
gewählten und von ihr vorgeschlagenen
Kandidaten einsetzen dürfte.
Kuni zweiten erreichte sie, daß Herzog
Leopold I. dem Anspruch 131s teilweise
^stimmte, und zwar fur den Kaplan der

von der Stadt gestifteten Nikolauskapla-
nci.
1366 — langst hatte em Ortsadliger die
Kirchherrschaft von der stets in Geldnot
schwebenden Landesherrschaft erhalten —,

da präsentierte Kirchherr Rudiger Schultheiß

(von Lenzburg) dem Bischof 111 Konstanz

seinen Kandidaten. Die Aaraucr
murrten dazu.

1382 wagten die Parteien den dritten
Schritt und traten vor den Bischof 111

Konstanz. Dort maßen vor Heinrich von Brandis

einerseits der Aaraucr Schultheiß Jo-
hans Trullerey, andererseits Rüdiger
Schultheiß ihre Stärke. Korrekterwcise
übergab der Bischof den an sich weltlichen
Streit dem Landcs-Gcnchtshcrrn, 111 dieser
Zeit Herzog Leopold III. von Habsburg-
Östcrrcich Dieser kam 1386 bei Scmpach
ums Leben, bevor er den Streit entscheiden
wollte. Unterdessen lebte die Stadt mit
ihrem Kandidaten Heinrich von Holdem,
zuvor Fruhmcsscr, den der Bischof ad interim

mit der Besorgung des Leutpricstcr-
amtes betraut hatte.
Als viertes brachten es die Aarestädter 1394
fertig, daß das neu angelegte Habsburger
Urbar festhielt, daß Aarau den Priester
wählte.
Als der «Höldcrh» genannte Inhaber 1398
verstarb, nachdem er cmcjahrzeit gestiftet
hatte, versuchte der Kirchherr erneut,
seinen Kandidaten durchzusetzen. Allem, die
Aarauer wußten das Landesrecht hinter
sich, so daß der «Auswärtige», Walter Fri-
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tag von Lenzburg, 1403 nach langem Seil-
ziehen seine Ansprüche aufgeben mußte.
Dann befahl der Konstanzer Bischof nämlich,

daß der Kirchherr von Suhr furderhm
davon abzustehen habe, in Aarau zu
bestimmen. Zur Sicherung des Zustandes
ließen die Aaraucr sich 1404 von Herzog
Leopold IV. ihre Rechte von 1394 bestätigen

— gerade rechtzeitig vor der Berner
Herrschaft, welche solche Änderungen
zugunsten der Städte weniger gern
vorzunehmen pflegte9.

Fromme Stiftungen

Im 14.Jahrhundert verzeichnete die Kirche
die umfangreichsten Jahrzeitstiftungen
Zur Sicherung des Seelenheils der Stifter,
ihrer Ekern, Kinder, Geschwister und
Verwandten vergabten Burger Geld und Gut
fur fromme Handlungen. Todestage sollten

durch Gebet, Messen, Bittgänge,
Almosen und Beiträge ans gottesdiensthche
Leben einer Kirche gefeiert werden
1344 schenkte Schwester Gertrud Wagner
ihr Haus m der Vordem Vorstadt zu einem
Spital [Saxcrhaus|; zu dessen Unterhalt
bestimmte sie u.a. 1 Muhle 111 Mittclmu-
hen, 1 Weingarten am Hungerberg und
mehrere Bauerngüter. Aus diesen Zinsen
sollte auch ein eigener Spitalseelsorger
mitbezahlt werden l0.

Ungewöhnlich reich war die Stiftung
des Ehepaares Hans und Anna Zurichcr-
Wcnshnger. Jede Woche war den Armen

1 Mutt Getreide [90 Liter] zu verteilen. An
den Kirchenbau wurden 5 Gulden vergabt
Am Gedachtmstag hatte der ganze Kletus,
bestehend aus dem Leutpriestcr, den 5 Ka-

planen, dem Spital- und dem Klosterka-
plan sowie dem ebenfalls geistlichen
Schulmeister, dem Sakristan und den Mi"
mstrantcnje zwei große feierliche und eine

individuelle Messe zu singen. Sie und die

Nonnen hatten 111 Prozession viermal die

Graber zu besuchen. Dafür erhielten sie

total 3 Pfund 14 Schillinge ".
Die mitwirkenden zwölf Manner geistlichen

Standes bildeten dabei eine Art
Collegium Apostohcum.
Sämtliche Teilnehmer erhielten Geldbetrage

nach ihrer Wichtigkeit und ihrem
Stand zugewiesen Zuerst einmal alle

gemeinsam die Summe von 1 Pfund Pfennigen

zur Gedächtnismahlzeit; ferner
einzeln

— der Leutpriestcr 6 Schilling
— die 5 Kapläne des Petrus-, Katharinen-.

Maria-Magdalencn-, Johannes- und
Nikolaus-Altars 3 Schilling

— der Spitalkaplan 5 Schilling
— der Spiritual des Nonnenkonventes m

der Halde 5 Schilling
— die Nonnen 4 Schilling
— der (ebenfalls geistliche) Schulmeister 2

Schilling
— der Sakristan 2 Schilling
— die Ministranten 2 Schilling

Eine Summe von 3 Schilling ging geson-
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dort an die feierliche Beleuchtung der Kirche.

«Schultheiß und Konsuln» von Aarau, d h.
Stadtammann und -rate, erhielten m
Funktion ihrer Autorität über die örtliche
Kirchgemeinde die reiche Spende von
jährlich 10 Mutt Kernen zugewiesen, was
sie wohl dazu verpflichtete, an der
Gedächtnisfeier teilzunehmen 12.

Eine Trennung von Bürger- und Kirchgemeinde

war undenkbar 13a die Gemeinde
so viele Stiftungen zu verwalten hatte,
ernannte der Rat einen Pfleger mit dem Auftrag,

sie — einzeln — zu verwalten und zu
Vermehren. Zwei Beispiele von 1390/91
Zeigen, daß die Sicherung des Einkommens

über Anteile am Grundbesitz verlief.
Efleger Johans Bläier tauschte einen Garten,

der jährlich 6 Schilling und ein Maß
Lampcnoles Zins trug, gegen einen
ausschließlichen Geldzins von 10 Schilling.
Kerchtold Züricher legte diese Pflicht auf
seinen Grundbesitz und erhielt dafür den
Garten. Solcher Tausch geschah mit Wissen

und Willen des Schultheißen Johans
Trüllerey und der Räte am Silvcstcrtag
'390 13

Johans Trüllerey, der Schultheiß von Aar-
aih kaufte zuhanden der Jahrzeitstiftung
Eur Hans und Anna Züricher-Wenshnger
um 12 Gulden einen Mutt Kcrncnzms.
Khesc Gctrcidcmengc von 90 Litern wird
ab drei Äckern, jeweils auf der Stauffcn-
matt, dem Suhrerfeld und dem Stcfans-
Eerg geschuldet. Der Verkäufer hatte zu

Lebzeiten das Recht, die geschuldeten
Zinsen auf cm oder mehrere andere seiner
Grundstücke umzulegen, wenn er dies
wünschte. Danach blieb das Recht der «toten

Hand» — der Kirche — auf den bestimmten

Gutern liegen '4.

1491 -
das rauf- und streitlustigeJahrhundert

Gleich zu Beginn des Jahrhunderts, 1405,
ordneten die Burger ihr Wehrwesen.
Wachten und Fahnhzugehörigkcit,
Hauptlcutc und Rüstung wurden
bestimmt. Es verlangte der Kricgseid, daß

jeder dem Stadthauptmann untertanig
sein müßte. Alle befohlenen Verrichtungen

waren «gcstracks» zu erledigen. Interne
Streitfälle sind aufgehoben, Kirchen,
Kmdbcttermnen, Witwen und Waisen waren

zu schonen [letzteres ist eine Aufnahme
des Scmpachcrbricfcs von 1393).
1415, bei der Eroberung des Aargaus
durch die Berner, ist das Aarauer Spital
zerstört worden, vielleicht durch Brand.
Die Kosten des Alten Zürichkrieges zwangen

1449 die Landesherrin Bern, eine Son-
dersteucr zu verlangen. Alle Erwachsenen,
die männlichen über 14, die weiblichen
über 12 Jahren, hatten wöchentlich einen
«Angstcr» im Wert von zwei Pfennigen zu
geben. Schlimm war, daß Banditen des

Raubritters Thomas von Falkcnstcm hier
viel Hornvieh geraubt hatten. Bei der Ver-
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folgung gerieten die Aarauer in eine Falle
und ließen 19 Tote liegen
Aarauer zogen 1468 111 den Sundgau, 1474
nach Hericourt, 147s nach Blamont, 1476
nach Giandson und Multen Dort befehligte

der m Aarau ansässige Hans von
HalKvyl die Vorhut des Schweizei Heeres,
zu dem von hier 120 Mann unter dem
Schultheißen gestoßen waren Noch 40
Knechte liefen bis Nancy, wo 1477 der

gcfurchtete Kail der Kühne, Herzog von
Burgund, den Tod fand 1499, im Schwa-
benkricg, entlohnte Bein einen Aarauer
«Scherer» namens Hans Scherer [Feldscher

Wundarzt |

Stets fand man Zeit fur lokale Streitfragen
oder «Spane» 1490 entschieden der Oltncr
Schultheiß Henman Juncker und der Solo-
thurncr Ratsherr Hans Liechtnower, daß
Aarau nach altem Recht in der Woschnau
auf Weicigang fahien dürfe, nur nicht 111

den eingefriedeten Garten des Bauern
Neue Einfange blieben dem Aarauei Vieh
offenu 1491 sprachen sechs Burger als

Schiedleutc zwischen Anna Flartmanmn
und ihrem Tochtermann Hans Burck-
hardt, daß das strittige Vermögen erstcrcr
lebenslänglich zur Nutznießung zustünde,
von lhi aber nicht angegriffen werden
durfte
Dem Ritter Fleinrich Flasfurter, Buigcr zu
Bern und Aarau, Herrn im Schloßli,
wurde freigestellt, ob er mit Bern oder
Aarau 111 Krieg ziehen wollte, wenn ein
Aufgebot erginge Er hatte Aarau nach
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«Brief» Steuern zu zahlen und im Kriege
zwei eigene Knechte 1111t aller Ausrüstung
im Schloßli zu stellen Dafür mußten ihm
die Aarauer Zuzug auf Stadtkosten stellen
und das Schloßli hüten

1591 — das ordnende Jahrhundert

Mit Humanismus und Refoimation kam
dei Wunsch nach einer professionellen
Verwaltung auf Seit 1 soo ungefähr leistete sich

unsere Kleinstadt einen hauptamtlichen
Schreiber, bald nut einem Gehilfen Akten
wurden aufbehalten, Kuchenbuchci
zwecks Registrierung sorgsam gefuhrt,
Stadtraten Ressorts zugeteilt und thematisch

gesonderte Verzeichnisse angelegt Die
Bürokratie begann, genau wurden nach

der Reformation die Stiftungs- und Bru-
derschaftsvei mögen verteilt, die Burgerrechte

der Personen und der Institutionen
niedergeschi leben und, leider, viel alter
«Plunder» aus dem Archiv vernichtet
Sonderbaie Einblicke 111 das Alltagsgeschehen

geben die nunmehr durchgehend
111 der Landessprache abgefaßten Aktcn-
auszuge Zwecks Verschönerung und auch

sonst kaufte der Stadtrat 1590 cm
«Einhorn» um ^ 1 Pfund 7 Schillinge Galt dieses

als Symbol der Weisheit, so ist die

Arbeit von Hans Fisch weniger ersichtlich
Er faßte 1591 zwei «Ghurn» für das Rathaus

Unheimlich waren heimlich getragene

Waffen 1 ^94 verbot der Rat einmal



mehr «verborgene Messer oder Dolche»|S.
B>er Stadtprospekt von Fisch aus dem Jahre
1612 demonstriert aber, was man tragen
sollte, nämlich den Degen und den Mantel

Diese Symbole der Ehrbarkeit und der
Bürgerrechte benotigten Berner Untertanen,

im 1 S.Jahrhundert durch die
Uniform ergänzt, zum Hciratsaufgcbot. Über
Geburt, Tod, Ehe wurde genauso Buch
gefuhrt wie über Stadtbach, Holz, Feld,
Weid, Wemgcld, Berufsregeln und
Verbrechen.

Ehe Stadt stand offen für Neuzuzuger, vor-
ausgesetzt, sie hatten Vermögen und konnten

Einzugsgeld, Trinkgelder fur den
Stadtrat, Fcucrcimcr bezahlen sowie
Gewehr und Harnisch vorweisen Wer baute,
erhielt eine Zustcucr der Stadt, meistens in
Bargeld und eine Wappcnschcibc mitsamt
Fenster in Glas.
Es galt die Devise. Feste feiern Vor allem
Schützenfeste, aber auch Besuche
durchreisender Politiker oder angesehener
Fremder wurden zu solchen Anlassen
benutzt. Die Wcibel brachten den Wirten
gegossene «Zeichen» als Beweis, wenn der
üat für die Bewirtungskosten haftete Das
Üathaus wurde verschönert

Emanzipierte Frau oder Bigamistin?

"Den 2g Jeuners am Chorgucht
Üiklaus Fricker: Begehrt, dicwil sin huß-
frouw nun em Jar gwartet, für das er m
Krieg gezogen, nun also cm solchen falcr

begangen, daß sy sich anderwerts vcrch-
lichet, hette wol nach ctlich Jahr gwartet,
wie dan menger Biderman ctlich Jar im
Krieg ist; darum aber man vilhcht
vermeint, er sye mt mer m Laben, syc er cm
Jar lang m einer Bsatzung gsm; jedoch solt

sy das nit than han sonder gwartet wie cm
ander fromme frouw.
Fnekerm. Er wüßt wol, wie er sy m großen

geht schulden glassen, daß sy umb das

iren kommen, und den gclttschulden, gc-
bem daß sy zu armen Tagen kommen, und
so sy dienen müssen, hatt lr glich Reden
uff lr sy tnben, Lfiffc im Hüren Laben
nach, dicwcil man nun eigentlich gsagt, er
syc gestorben, sy also cm Verwitzte, bc-
kümberte frouw gsin, und damit sich
fromblich und zu Ehren sich begeben,
habe sy dissen Jungling zü [2.] Ehe genommen

und iren mt zü Sinnen kommen, daß

er mehr by Laben sye.
Fricker: Er begehre dcßhalbcn iren nüt,
wolle kein Eh zerstören, sonders wuntsch
ires Glück und Heil darzü.
Fnekerm: Sy wolle synen auch nüt, und
wünschte hiemitt ime ouch vil Gluck und
Heil.
RüdolfFSchinder. Wies Gschrci kommen,
daß er [FrickcrJ solle tod sin, hab er die
frouwe gnommen, und hier zwfischcn im
vil gcltschuldcn zaltt und witters mit irre
huß zehalten.
Urtcl: Sy uff Montag den ersten Februarn
vor unsere gnedige Herren zü ver-
schinen.»19

139



Von einer Strafe und einem Testament

(Nachlaß)

«Uff Samstag nach Johanni ist gfengkhch
mglcgt worden ein knab, gheißen Hans
Bentcli von kleiner Andclfingcn, der hat
Heinrich Kellers Frouwcn em i bz wertigs
Brot ab dem Tisch bim Rathus gnommen,
sy aber hatt ims wider abgjagt, hatt also vil
dicbstals cssigcr Spis und Kleider antragen
und begangen, und das alles der Lenge
nach an der Marter bekhennt, also habend

mm herren von wegen siner jugent, ime
uß Gnaden daß Leben gschcnkt, und an
das Hals Isen stellen [lassen|, volgcntz cm
Ohr abhouwen und den Eid hinweg geben
lassen.»20

«Vrcni Amans Hußrath uffzeichnct
— an galt 6 gl 12 s

— ein messige Zouggen Kannen
— ein halb messig Kannen
— item cm Bett und cm durchgend Küssi

« fünf Lemlachen
« vier hembder
« cm sthuben und ein vork [?]
« cm möschin Kertzcnstock
« zwen ism Kertzcnstock
« ein Ehrin und ein Kupferkcsseli
« dru Kcssc[l| klein und gros
« zwei Pfenli, ein Dupffi
« i alten Trog, ein alten Decki
« ein Tisch, ein Still und ein Trögli

und ein Laden.»'1

Was die Stadt schenkte

«14. äugst 91, vor Rath und Burgere
Anthom der Wcrckmeistcr
dem hat man den L011 beßred täglich zege-
ben 4 bz
hat man dem Paul Casthoffer an sineii
Buw des Hußes gschcnkt
X jT ein Fenster und Wappenfscheibe].»

«danne hatt man gschcnckt Barthme Licn-
hardt an sin nuw gebuwen Hus ein Fenster
und Wapen[schcibc] sampt XV ß »2-

«Und hat man das Morgenbrot, Abcndt-
trunck sampt dem Nachtmahl gelten lassen

von wegen der Vile der gemeinen
Were ken an der Aren.»21

1691 -
das angstvoll strafende Jahrhundert

Folgende «Unordnungen» wurden durch
Stadtratsbeschluß abgeschafft: «Kuchh-
schenkcn», Fastnachthuhncr, Schhtteln an1

Zollrain (gleich 1600) und das Tragen von

rotem Unterzeug und seidenen Halstüchern

(1686).
Em «heimlicher Wächter» sollte fortan alle

büßen, die nach 7 Uhr winters, nach 9 Uht
sommers am Abend noch draußen
angetroffen wurden Auch dem «Gnädige'11

Herrn Obervogt auf Biberstein» würde
das Tor nicht mehr geöffnet (1612). Ftir

Bürger, «die Weib und Kind m Bettel
bringen», sollte ein halb Dutzend «Eiscn-
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Ganskragen» angefertigt werden (161s)
Schlimmer wüteten Krankheiten Die Pest
suchte Aarau oft heim, am ärgsten 1630
Und 1667 Beim ersten Mal sollen gegen
7oo Menschen umgekommen sein, beim
Zweiten um 120 Man stelle sich das vor
bei einer Einwohnerzahl um 1 joo Seelen'
bn Bauernkrieg 16s3 schreckten plunde-
rungslustige Bauernmassen die hinter die
Mauern gefluchteten Stadter, wobei ihre
Frauen beherzter gewesen zu sein scheinen
uls ihre Mannei 1676 fielen 111 der Ersten
Villmcrgcrschlacht 14 Aarauer, worunter
'hr Schultheiß Hunziker Em Komet
brachte 1680 viele Ängstliche zum Zittern
Man echten Kriegsgreueln berichteten die
piemontesischen, franzosischen und englischen

Hugenotten Solche — zu Hause mit
Galeerenstrafe oder dem Feuertode
bedrohte — Glaubensfluchthnge waren hier
zeitweise über 100 einlogiert Die englischen

konnten spater heimkehren, die
leisten andern wandei ten angesichts der
Wirtschaftlich sehi ungunstigen hiesigen
Verhältnisse m die Mamgegend oder nach
Preußen weiter
1688—91 unterhielt die Stadt so Mann im
bernischen Grenzwachtkoi ps, hatte sich
doch wieder ein Krieg dem Fricktal genähert

12 davon waren Bürgel, der Rest
boldncr 1700 wurde die Wachtpflicht der
Kurger aufgehoben, 8 amtliche Wächter
aUgestellt Vom Oberturm herunter spähte
Zudem der Feuer- oder Turmwachter
übers Land

Mit besonderem Eifer widmete sich die
Hohe Obrigkeit dem Verbot von Festivitäten

Hierin wetteiferten Bern und Aarau
miteinander Ab 1680 hagelte es «Mandate»,

d h. Verbote Selbst der Maienzug,
die Schutzcnanlasse und die zweifellos
fröhlichen Mahlzeiten auf dem Rathause,
wie sic z B. wahrend des jahrlichen Rcgi-
mentswcchsels von Schultheiß und Raten
üblich waren, winden zeitweise abgestellt
Als erstes kam die Fastnacht dran Wer
einen «Narren» fing, sollte aus dem Stadt-
sackel 1 s Pfund erhalten, der Narr selber
hatte 100 Pfund Buße zu entrichten Solche

Betrage überstiegen das Gcsamtver-
mogen armer Leute bei weitem
Typisch war, daß der Glasmalcrbcruf bis
Ende des Jahrhunderts hier ausgestorben
ist, weil sich keine Auftraggeber für heitcr-
gcmutvolle Scheiben mehr fanden
Als der Spitalknecht den Spitalvogt einen
«Hund und Ketzer» schalt, ti ug ihm das

Prügel, Pranger und danach lebenslängliche

Verbannung aus der Stadt ein
1691 wurde die Osterfahrt zur Siechcnka-
pcllc am Kreuzplatz abgestellt, weil sie
nach Papsttum röche und nur mutwillige
junge Personen hingingen. Dieselben fehlten

dafür an der Hauptpiedigt '4.

1689 ware es einer Hexe fast schlimm
ergangen. Unter Hexe verstand man hier ein
Frauenzimmer, das viele Liebhaber gehabt
und einem «Meister hörig» geworden war
Eine milde Seele ließ sie dann aus dem
Verlies entkommen Sie war halt eine E111-
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heimische...2'' Das Turmbuch verlautet
darüber — m heutiges Deutsch übertragen :

«Am 6 September 1689 ist in meiner
Herren Gefängnis gekommen Anna
Kramcrm, geborene Kasthofenn von Aar-
au, weil sie vermutlich mit Wissen einige
Burgcrskmder gelahmt hat. Dies geschah
vermutlich durch Beruhren oder
überreichte Speisen. Darüber sind unzweifelhafte

Beobachtungen gemacht und Klagen
eingereicht worden.
Trotz scharter Befragung und äußerst
scharfer Tortur und Trulle hat sie gar nichts
gestanden, auch nicht, daß sie etwa mit dem
Satan in Verbindung gestanden hätte. Auch
nicht, daß sie etwa sich ihm (unzüchtig)
ergeben; auch nicht, daß sie etwa durch
dessen Ansporn etwas Übles verübt hatte,
hat sie mit keinem Worte bekannt...
Die Herren Examinatoren waren: Herr
Jakob Rumhgcr, Herr Jakob Hunzikcr,
Herr Wilhelm Rychncr
Es sei zu wissen, daß die Kramerin, nachdem

sie kurze Zeit eingeschlossen war,
entschlupft ist, ohne daß irgendjemand etwas
bemerkt hätte. Zuvor hat sie sich entfesseln
können. Niemand habe jemals erfahren
können, wohin sie gekommen sei.
Vermutlich ist sie von ihrem bösen Meister
[i.e. der Teufel| geleitet worden.»2''
Nach allgemeiner Ansicht verfielen vor
allem Frauen der Hexerei, indem sie sich m
den Teufel verliebten Die Vereinigung
mit dem — m beliebiger Menschengestalt
auftretenden — Teufel verschaffte ihnen

nach damaliger Meinung nicht nur
Vergnügen, sondern auch übernatürliche
Fähigkeiten. Der «böse Blick», das krankmachende

Umgehen, wie oben geschildert,
sowie die Fähigkeit, die Ernte mittels Hcr-
bcizauberns von Sturm und Hagel zu

schädigen, waren am geflirchtctsten. Da ist

es nur folgerichtig, wenn das Turmbuch

meint, die Befreiung sei solchen
übernatürlichen Künsten zuzuschreiben gewesen-
Solche hatten dann auch gleich den Turmwart

von der Anklage der Nachlässigkeit
absolviert.

1791 — das erneuernde Jahrhundert

Versuche, das Bürgerrecht zu erneuern,
konnten nur mit einem Nachweis eines

größeren Vermögens geschehen Einem

Georg Lienhard m Erlangen, der sich als

Geheimkurier oder Spion des französischen

Königs wieder Vermögen erworben
hatte, wurde 1703 dieses Geld abgeschlagen.

Die Familien von Waldncr, Bürget
von Mulhausen, fanden es ratsam, 1762 ihr

Burgerrecht aus dem 16.Jahrhundert
wieder zu erneuern. Damit galten sie als

«Berner» Kantonsbürger.
Das gesellige 18.Jahrhundert fiel durch

Gründlingen auf. 1710 entstand ein Mit"
sik-Kollcgmm, 1758 die Filiale der Berner
Ökonomischen Gesellschaft. 1789 das

Kadettencorps (das zweite in der Schweiz-
nach Zürich).
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U14 entführten em Hofstettcr von
Lausanne und em Leutnant Hunzikcr von Aar-
au die Pfarrerstochter Annamaria Schmutziger,

nicht ohne deren Einwilligung, aus
dem «Löwen» nach Lausanne Dort blieb
sie, obschon zuerst der Brautvater, danach

gestrenge bernische Sittengerichtsherren
Umständliche Verhandlungen anstrengten,
die man dann hier — weise — im Sande
Verlaufen ließ.
1728 richtete man den Balanenweg —baunr-
frci — als Promenade mitjurasicht cm. 1741
uberspannte man den Graben vor dem
Obertor mit einer Steinbruche, woran
auch bleierne Wasserleitungen befestigt
Worden sind. 1768 wurde der Galgen
erneuert, 1783 die Stadtbibliothek im Turm
fkorc eingerichtet. 179 s wurde als Letzter
Unter eigenem Blutbann der seit 1783
umgehende Brandstifter Daniel Ernst
geköpft, der mehrmals in der Altstadt
brande gelegt hatte.
D83 beschloß der Rat, ein neues Spital
[AmtshausJ zu bauen.
^eit 1788 Spiesen zwei neue Wasserleitungen,

die Vater Johann Rudolf Meyer, der
Pionier der Industrie und der Hclvctik,
hatte anlegen lassen, einige Brunnen Das
War auf eigene Kosten geschehen und das

erste Wasser, das nicht aus einem Bache
kam.

[79i führte der erste große Umwcltscha-
den dazu, daß die Berner Regierung als

Konzessionsgcbcrin des Eisenerzbaues im
Hombach den Landeigentümer im Rom-

bachtah, Major Pfleger, fiir die
Schlammablagerungen auf seinem Land entschädigen

mußte.
Angeblich 1791 erschien die erste Zeitung,
das «Untcr-Ärgamsche Intclligcntzblatt»
bei Drucker Bek am Kirchplatz. Es diente
als Inscratcnblatt und Sprachrohr der
«Ökonomischen Gesellschaft» für verbesserten

Landbau; war also kein politisches Blatt.
1790 gerieten die biederen Aaraucr 111 den
Geruch, Revolutionäre geworden zu sein.
«Bern» runzelte seine Augenbrauen, als

eine von zwei Dritteln der aktiven Burger
unterschriebene Petition anlangte, begehrend

die gleichen Handelsvorteile, wie
sie Stadtberner auf dem Berner Markt
genossen. Schultheiß Dr. jur. Johann Jakob
Rothplctz hatte darin die Methode
angewandt, die im 18 Jahrhundert alle Obrigkeiten

so fürchteten - er berief sich auf alte
Urkunden mit Freiheiten.
Im letzten Jahrzehnt vor dem Untergang
der Alten Eidgenosscnschaftjagtcn die Alten

Orte mit vereintem Eifer Anhänger
der Franzosischen Revolution. Die Berner
ließen ihre Untertanen etwa Steckbriefe
von Frciburgern anschlagen. Sic hatten gar
den Waadtländcr Baron — aber von Bern
aus gesehen Untertan — Emmanuel Francois

de la Harpe aus Rolle wegen seiner
Bemühungen m Abwesenheit zum Tode
verurteilen lassen. Fur Aarau bezeichnend
ist, daß dieser Steckbrief aus Bern vom
27. 9 1791 nicht verlesen wurde und m
seinen Akten sich nicht findet, anders als etwa
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die andern Als Bern 1792 auf den Tuile-
ricnsturm und die schimpfliche Entlassung
des Berner Regiments von Ernst nicht
reagierte, mochte wieder mancher unzufrieden

geworden sein. Zwei Mitschopfer des

Aargaus als Kanton von 1798 waren Franz

Aerny von Aarburg, Leutnant unter von
Ernst, und der Aaraucr Goldschmied und
Gardeuntcroffizicr J.J. HcmmclcrV

Wem und Kontinentalsperre

In zeitgemäßer Sprache lautet der Brief
vom t 8. August 18 10, von Vater Meyer an

seine Gattin Marianne, geborene Renner,
damals in Paris weilend: «Liebe Freundin,
Deinen Brief vom 7. habe ich wohl eine
gestandene Stunde gelesen. Es freut mich,
wenn einige Kinder eine angenehme Zeit
bei uns verbringen — besonders dann,
wenn dies ohne allzu viel Gelärme vor sich

gehen kann
Herr [Heinrich] Zschokkc überbringt mir
soeben acht Ncutalcr mit dem Ersuchen,
dieselben an Professor Mangel m Paris,
wohnhaft Ruc de Turenne Nr. 23, im
Faubourg St-Honorc, zu überbringen [Mein
Schwiegersohn Gottlieb | Hunziker ist
gebeten, FIcrrn Zschokkc diese Gefälligkeit
zu erweisen.
Mit dem Gröbsten ist man gestern zu Ende

gekommen. Die Gutlautcrcn haben gar
wenig Trauben getragen, so z. B. die 3 Ju-
chartcn neben dem steinernen Tisch total
16 Buki28 '. Die unmittelbar dancbcnlic-

gende 1 Juchart Blauburgundcr und Riesling

trugen 68 Buki. Auf der andern Seite

erhielten wir von Tt Jucharten Riesling 42

Buki — wir waren darüber ganz erstaunt-,
so daß unsere Reben hier 60 und 111 Kuttigen

46 Saum Wein ergeben konnten, alles

zusammen wohl 100 Saum. Dem Ansehen
nach wird es der beste Wem werden, der

seit 20 Jahren gewachsen ist. Der Most ist

suß wie Honig und klebt wie dieser. Auch

ist er sehr teuer. Zu Schmznach ist Most ab

Trotte für 35 Gulden verkauft worden.
Mein großer Erntesegen macht unter den

Frauen viel Lärm. Ein jeder und jede
wünschten, ebenfalls Burgunder und

Riesling zu haben. Schalcnmachcr Rich-
ncr sagte das Herrn Schäfer Der jungc
Hagnaucr will nun alte Reben austun, weil

er in dem kleinen Teil mit Ricshngstöckcn
mehr geerntet hat als von seinen übrigen
Reben Da will er Rieslingstocke setzen-

Wie sich doch die Sprache andern kann-
Im allgemeinen ist der Herbstertrag sehr

klein ausgefallen Der Wein wird sehr gtit
und deshalb der Preis sehr hoch.
Die Auflage [Steuer] auf Kolonialwaren
ruft 111 der Schweiz ein schändliches
Gelarme hervor, und sie wird viele Häusd
zugrunde richten Wir haben hier einen

Zentner Ternamboth-Holz, fur unser'1

Gebrauch; er ist auf 40 £ taxiert; Zuckci
auf 130/]; Kaffee auch 130/] — falsch, daß

wir davon keinen Vorrat haben*. Das Kai'

* ergänzt, [ | es fehlt mindestens ein Wort
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fectrink.cn wird cm wenig eingeschränkt
Werden müssen Gohnger-s ' Kaffee wird
Mode werden - wie werden die guten
Kinder hierubei erschrecken!
Ger Handel m den genannten Waren steht
ganz still. Die Baumwolle [kostet per
Zentner| 200 _£; d. h. 20 Batzen das Pfund
zahlen. Uns schadet das nicht - jetzt können

wir wieder Florett-s - spinnen lassen.
Khe Baumwollspinnerei hatte diese Spinnerei

fast ganz verdrangt.»
Auf der Ruckseite ergänzte Vater Meyer
ani 20 August.
«Nun sind heute schon 8 Wochen verflossen,

seitdem Ihr abgereist seid. Es wirdjetzt
doch bald Zeit, zurückzukehren
Gestern habe ich an Vetter Bay geschrieben

und habe ihm gesagt, mit Bezug auf
Kolonialwaren, 111 Paris gebe es keine
Neuer auf |Farb-|Holz, hingegen auf
Fleisch. Meine 4jucharten's 4 Waldes
kosten mich viel Geld
Komediantcn, Musikanten und Trabanten

2S ^ geben mir keine Ruhe. Niemand sei

generöser als der reformierte Pfarrer, er
habe Euch noch keinen alten Kreuzer
gekostet.

Ich grüße Euch all e hochfreundlich und
Wunsche Euch eine recht glückliche Zeit.

J R. Meyer»

*891 — das industrielle Jahrhundert

«Industria» heißt Fleiß, und gerade der Bc-
ttifsfleiß, oder Gewcrbcflciß, wie man da¬

mals sagte, ist eines der hcrausstcchendsten
Merkmale dieses arbeitsreichen Jahrhunderts.

Die Zeiten waren für die unaufhaltsam

wachsende Bevölkerung alles andere
als leicht, so daß die Verallgemeinerung
sich aufdrängt, man habe sich damals

großgehungert — zum Nutzen der Später-
geborenen. Erstaunen mag dabei, daß die

Zuwanderung gerade 111 Aarau die
Auswanderung stets bei weitem überstiegen
hat.
Nach dem Worte des großen Erfinders
Theamas Alva Edison besteht Genie zu 1 %
aus Inspiration, zu 99 % aber aus Transpiration.

Aarau besaß im 19.Jahrhundert Manner,

die als Erfinder sich einen Namen
machten, seien es z. B. Kern und Esser m
der optischen, Bek, Gottschalk und Wehrli
m der Zinnfiguren-, Flemei m der
Zement-, Gysi m der fotografischen, mehrere
Frey m der chemischen, die Meyer m der
Textilkanal- oder eben, Kummler oder
Bucrhn 111 der elektrischen Industrie Die
Inhaber der produzierenden Betriebe
dominierten das Stadtleben; noch nicht die
durchaus ebenfalls erfinderischen Berufsleute

des Dritten Sektors, wie etwa Arzt
und Kantonsspitalbegrunder Bircher (Vater),

der Seminardirektor Augustm Keller
oder der Rontgenfachmann — mit Bircher
zusammen — Rektor Wücst von der Bc-
zirksschule.
So war man es m Aarau zufrieden, 1858 das

Stadtgas, 1893 die Elektrizität sowie — seit
den fünfziger Jahren — zunehmend auch
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die Kraft der Aare zu nutzen. Typisch fur
den geringen Einfluß der kleinen
Kantonshauptstadt war, daß der Ausbau zum
Eisenbahnknotenpunkt nicht so gelungen ist.
Die Schafmattbahn, welche die Südbahn

vom Gotthard her direkt nach Basel fortsetzen

sollte, ist noch nicht gebaut. Lebensnotwendiges,

wie das Wasserleitungsnetz,
wurde jeweils m Rekordzeit erstellt — die
Cholera von 1854 ließ auch zwei Stadträte
sterben —, aber die Streitgespräche über
weniger Wichtiges Rillten die Zeit. Das
Gewordene — Beispiel Saalbau — behielt oft
den Geruch des allzu Kompromißhaften

Aara\{ kämpft tun gelingend Licht und Kraft

Seit 1859 speiste ein unterirdisches
Rohrennetz Gaslampen und -kocher Kurz darauf

gab es Versuche, zu noch besserem

Licht zu gelangen. Schon 1882, bei Baubeginn

des Saalbaus, sprachen maßgebliche
Einwohner davon, diesen mit Hilfe der
sicheren elektrischen Energie zu beleuchten.

Der Stadtrat traute dem neuen System
jedoch nicht Noch 1890 befand er, die
Gemeinde solle weder das Gaswerk selber
übernehmen noch gar eine «elektrische
Licht- und Kraftstation» erstellen.
Im Gegensatz dazu befand am 8.6.1890
die Gemeindeversammlung, eine
Kommission von 15 Köpfen einzusetzen Fast

alle Aaraucr wußten, daß der Stadtbach

zuwenig Energie liefern konnte; also ging

es darum, an der Aare einen Gcwerbekanal

mit Elektrizitätswerk zu erstellen Die fünf
Ingenieure, sechs Fabrikanten und vier
Politiker unter dem soeben erkorenen jungen
Stadtammann Schmidt entsandten 1891

den Physiker Rektor Wuest von der
Bezirksschule und den Erfinder und
«Elektrotechniker» Karl Hermann Bauerlin an die

1. internationale elektrotechnische
Ausstellung nach Frankfurt [1891 Patent Rh

Elektrizitätszähler |.

Auf ihren Bericht hm wurde vorerst doch

darauf verzichtet, Elektrizität aus der Zentrale

Rhcinfeldcn zu beziehen und über
den Jura zu leiten. Am Stadtbach entstand

1893 in der Obern Muhle cm Notbehelf,
eine «Lichtstation», welche die 18 PS des

Stadtbaches nutzte. Da diese Kraft jedoch
zum Maschinenantrieb bei weitem nicht

genügte, mußte eine Akkumulatorenbatterie

Strom Rir die Nachtzeiten speichern-
Zusätzliche 50 PS lieferte hierfür em koh-
lcbefcucrtcs Lokomobil, dessen Standort

m der Hinteren Vorstadt niemanden
befriedigte Leider hat sich davon kein Bild
erhalten! Sem Gastspiel war im Sommer
1894 auch schon beendet. 1893 waren
schon rund 1000 Glühlampen angeschlossen,

und die Nachfrage überstieg sowohl
das Angebot wie die Erwartungen. DaS

Budget Rir die erste Anlage hatte denn bei

einem Umsatz von 14000 Franken einen

Gewinn von 2190 Franken vorgesehen-
Verluste sind auch nie eingetreten; mit
den Gewinnen konnte fortan das eigene
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EW kontinuierlich ausgebaut werden.
'Sgi war das Jahr, 111 dem das erste große
ßauobjekt über die Kantonsgrenze
Aargau—Solothurn hinaus, der obere Gcwcr-
bekanal, 111 die Hand von Albert Flcmcr
gelangt war. Auf Drangen eines Konsortiums

von vorwiegend Textilindustnellcn
War nach 1872, nördlich der noch wenig
korrigierten Aare, ein auf 600 PS berechneter

Kanal als Kraftspender angelegt worden.

Fleiner selber gedachte, daran eine
große «Seiden-Floret-Spmncrei» zur Blute
Zu bringen, doch er investierte nun 111 die
Zuknnftsträch tigere Porti and-Zementfa-
Erik Denn eine Wirtschaftskrise hatte
nach 1 873 den Ausbau der geplanten Industrien

lahmgelegt, so daß Flemer 1891 das

gesamte Wasserbauwerk mitsamt allem
Land und den Konzessionen allem zu
kaufen imstande war.
En Zementverkauf überflügelte ihn
jedoch langsam der tuchtigere Mitanbictcr
desselben Stoffes- Rudolf Zurhndcn
verstand es, seine 1882 gegibildete Groß-
drma, die «Jura-Ccment-Fabrik», zui
Siegerin zu machen 1903 ist Fleincr der
Schnauf ausgegangen Er verkaufte seine
Eabrik an den Konkurrenten
Sowohl Flemer wie auch Zurlmdcn hatten
schon früh die Möglichkeit cikannt, am
eigenen Kanal Strom zu erzeugen Dieju-
tazementwerke produzieren noch heute
'ni eigenen Kraftweih «Ruchlig» 111 Aarau
^trom, nachdem die Zementherstcllung
schon längst aareabwarts veilcgt worden

ist. Aus dem Flemcrschcn EW entstand
zunächst ein Kraftwerk m Nutzungsgemeinschaft

mit dem 1893 gegründeten
«Elektricitätswcrk Aarau», ab 1903, nach

einer reibungsvollen, unbefriedigenden
Zusammenarbeit und dem Verkauf an die
Stadt das großzügig ausgebaute rem
kommunale EWA.

1991 - das schnellebigc Jahrhundert

Nur schnell ein Apercu: Im Bauamt sprach
ein Hochzeiter vor, begehrend, den Aperitif

im außergewöhnlichen Rahmen der
Mcyerschen Stollen genießen zu wollen.
Diese, zu sehr reduziert und morastig,
bewogen schließlich dazu, die Gesellschaft
auf den Oberturm zu bemühen Gehts
hinauf oder hinunter? Den meisten wird
em alter Wunsch sympathisch sein :

Gott lasse diesen Ort
111 weiterm Wohlcrgchn,
m sclbstgewiinschtcr Ruh
und guter Nahrung stehn.

Korrigendum
zu den Neujahrsblattern 1991, Arbeit
«Aarauer Fabrikstollen unter der
Schloßbleiche», S. 52 : Revers zu Händen

des Herrn J. Frcy-Sauerländer
(statt Feer-S.) — Herrn Heinz Sauerländer

besten Dank!
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Anmerkungen

1 Drei der vier sind im Original, eine in zwei Vidimus
noch des dntten Viertels des 13 Jahrhunderts erhalten

(Hofarchiv Tin in) Diucke 1 outts Herum Bei-

tii'iiuum II, Nr 214 A—I), sowie Zurchei Uikundai-
biuh II, Nrn 553 und 554, Zuuch 1890
Anscheinend ist das Kiburger Urbar kurz danach
entstanden Georg Bonei datiert es 111 diejahre nach

124s (m Ui Sprunge der Stadt Aarau, Aarauer Neu-
/ahrsblcitta 1962, S 6iff)
Wie 1, unter den Rittern seien noch die Bruder
Ulrich und Adalbert von Rubiswile (Ruppeiswil)
genannt

' Zunher Urkundcnbiuh II, Nrn 737 (1248) und 862

(1233) 12S3 bezeugte Walter von Rore u a den

Verzicht Hartmanns V von Kibuig auf das Erbe

seiner verstorbenen Gattin Anna von Rappcrswil,
und zwai zugunsten des Klosters Wettingen Diese

Schenkung sollte sowohl ihr Seelenheil wie auch
das Leben ihres Sohnleitis Wcrnci von Kiburg
sichern Es muß aber kuiz darauf seiner Muttci ms

Grab gefolgt sein - Walter von Rore reiste offenbar
regelmäßig mit seinen Hcircn, den Grafen von
Kiburg, mit Von ihnen tiug ei «die Burg m der
Stadt» zu Lehen Nun war die lfitterwurde damals
kein Hindernis, sich an einem Orte seßhaft zu
machen und Politik zu betreiben Aarauei Schultheißen

aus Rittergeschlechtern hießen etwa Johans

von Soon, Ulnch Sumei, Ludwig Zehender, Sebastian

von Luternau oder Hunzman Zielemp
Merz, Alte- fahtzcitbuch I, Nrn 466 und 1134

Stammbaum dei «Von Suie» Wappenbuch dei Stadt

Aarau, S 27 s ff
Merz, Butten des Aaryain II, S 512!
Bonci, wie oben Nr 2, S 97 und ioo
Der Schluß der Historiker lautet Aarau gab es 1241

noch nicht, sonst hatte diese Schau m der Stadt

abgehalten werden müssen
124S aber verzeichnete das Kloster Wettingen unter
seinen Leuten einen Amoldus de Arowe Mithin
mußte damals schon seit eimgei Zeit ein solchei

namensgebendei Ort bestanden haben Jedenfalb
ist das Gebiet dei Stadt im wesentlichen aus dem de1»

Suhrer Gcmeindebannes herausgeschnitten worden
— wann genau, ist dabei weniger wichtig

' Eigentlich «Schuld-heiß», derjenige, der die Leute
das Schuldige zu tun heißt Als lateinische Form
findet sich, etwa 1241 111 Lenzburg, «Causidiciis»>

die wörtliche Ubersetzung von «die Sache sagen»'
d h entscheiden Dei Schultheiß ist pnmai der

lokale Richter gewesen, dann auch der Vorsitzende
des Stadtrates, da Legislative, Exekutive und
Judikative 1111 Anilin Regime noih bis 1798 nicht
getrennt waren
Stammbaum Schultheiß bei Merz, IVappenbiah'
S 247 ff

s Siegel auf den Tafeln IV und V im Wappenbacb,

Anhang Das ebenfalls teure und den andern Türmen

vergleichbare Bauwerk am Obcrtoi wurde

von einer spaten Tradition mit dem Nanun der

Schultheißenfamilie Stieber \crknupft Beleg dafnr

nur 1111 Artikel «Stieber» des Wappenbiuhs
'Samtliche Daten s Georg Boner, Von der Stacit-

giundung bis ans Ende dei Beinerzeit, 111 kjC-

vhichtc der Stadt Aaiau, Aarau 1977, S 232—68, sowie

die betreffenden Urkunden, in Gcoig Boner, Plt
Uikunden des Stadtauluin Aarau, Aarau 194-2,

Nrn 164 (1382) und 233 (1404)
Stadtarchiv Aarau, Urk Nrn 61-63 (1344)
Die Lebensdaten nach Walthet Merz, Wapptabttch

der Stadt Aarau, S 323 *)* 1378/1387, kinderlos, cun

1313 verstorbener Vorfahre, Johans von Zuiich (dc

Turego), hatte als seinen Jahrzeitstiftungsort
Chorherrenstift Werd erwählt
Ilten"' fahrzeitbueh da Leutkinhe I, Nr 1262 (ed

Walthei Merz, Aarau 1924)
1 Älteres Jahrzeitbuth dei I eutkmhe I, Nr 1264

' Stadtarchiv Aarau, Urk Nr 187(13 10 1391)
v Stadtarchiv Aarau, Urk Nr 394
' Stadtarchiv Aarau, Urk Nr 626

1 Stadtarchiv Aarau, Urk Nr 397
|X Stadtarchiv Aarau, Sackelmcisterrodel III, 8

Nr 41 (1390/91), sowie ebenda, Ratsmanual 30,

S 94 (1394) mit einer Bußcnandrohung von 3 Phmd
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Stadtarchiv Aarau, Ratsmanual 29, S 577

wie S ^63

wie S 594
wie '4 S 592
Stadtarchiv Aarau, Ratsmanual 27, S 489 (Neujahr
U91)
Chionik der Stadt Aarau bis zum Jahre 1820, Aarau
1881, S 178

Chronik der Stadt Aarau von deren Ursprung bis 1798,
Aarau 1840 — Beide untei 4 und genannten
Bucher enthalten Wahres und anderes Beide sind
Kompilationen aus z T heute nicht ersichtlichen
Quellen
Stadtarchiv Aarau, Turmbuch, III—363 (nicht
paginiert, chronologisch, 1689)

«Anna Kramenn cinci gebohrnen Kastcnhofcrin
Vergicht und Process Den 6 Scptb 1689 ist in
MrHH Banden komen Anna Kramenn gebohrer
Kastenhofenn von hier, welcher halbei, daß sy, aus

muthmaßheh wussender bosen Kunst und Tnb,
cinichc Burgers Kinder durch Anrühren oder uber-
geber Speiß, verlahmt, mit vast unzweifelhafften
Umstanden der Wahrheit, wirkhaltigcr Klagten
ankommen, welche aber, ungcacht wirkhaltig
angewandten scharpfwartigen EXAMENS und an sy

gelegtei eußerst scharpfcn TORTUR durch die
Folter und das Trummeleiscn, der über sy geführten
Klagten nichts, auch daß sy mit dem Leidig Satan

jemahls m cinichcm PACT gestanden, und sich an

ihme ergeben, noch durch dessen trib etwas der-
glich ubels verübt zu haben, keines Worthes
bekanntlich seve wollen sondern allein verjährt [vei-
jacht*] daß s> im ihrem noch lcdigen Stand Sy vor
tnehi dann 30 Jahren, mit Rochus Kastcnhofer,
Ihrem damals auch ledigem Freund m Unzucht
und Freuden und auch einmal m Ihrem Wittibstand
als sy vorjaren auf Zofingen zugegangen und Ihro
an alter Soldat aufgestoßen mit selben sich fleischlich

vermischt, auch gleiche That einsmahls Daniel
Spengler und dem Buischh sei zugemuthet zu
haben, so abei nicht emwillgen wollen Derowe-
gen und weilen außer sy der Klagten nichts be-

scheinhch zu bringen noch durch eimche Marter
auß Ihro zu EXTORQUIREN gewesen, dennoch
aber auß allen Umstanden der Klagten ganz kundt-
lich gewesen, daß ja bey Ihro der Handel nicht gar
richtig scyc sondern sy wol mit dem leidig Feind in
cinichcm PACT stehen dorffte, alß habend MHH
|Mcinc Hcrrcn| die Dreißig [Ratc| der an sy
gwenter Marter sich zwar erratiget, und sy um
Bekhendtes mit erlittener efangcnschaft sonßt

genugsam gebüßt zu haben, daß weg [ | selbiger der
Kerker erlassen [ ] anbey aber nothwendig, ermessen,

künftigem solchem Urthal [ J der Beschädigung

der Burgern vorzuseyen und solche 11111 dem
Spital A PARTE an Eisen verschlossen zu halten
und also auß ihrem | | künftig zu halten, cicro
Beschaffenheit zvcrwaitcn

DEPUTATJ EXAMINATORES zum Foltern
Herr Jacob Rumhgcr
Herr Jacob Hunziker
Elerr Wilhelm Rychner
Zu wussen seye, daß nachdem dy Kramenn cm

wenige Zeith angeschlossen gewesen, sy sich, ohne
Jemands Gewahren, entfeßlen und Reißaus neminem

wissen So daß Niemand hernach jemals
erfahren können, wo sy hinkommen, oder vermutlich

von Ihicm bosen Meister hingeführt worden »

GROSSSCHILIFT im Text lateinische Schreibschrift

27 Fur das 18 19 und 20 Jahrhundert verzichten wir
auf Dctailnachwcise, ausgenommen zum Brief
J R Meyers (s Q

x Staatsarchiv Aargau Die Anmerkungen gelten
sowohl fur die Übertragung im Text wie fur den

unten folgenden Onginalwortlaut Das gilt auch
fur die Zeichen ohne * (s am Schluß)

[ x | Zusatz des Verfassers
[ 7 \ Unleserliches Wort
fo] Satz unfertig belassen

* Dieser Satz der Transkription ist sinngemäß neu
formuliert worden Zentner ist aus dem pj
Schnorkel erraten
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(1) Buki oder Buke Weinlesegefaß, s Hermann
Raiiber, Geschichte des Rebbaiis 111 der Stadt
Aarau, m Naiiafusblattei 1991, S 98—112, hier
107 Steinerner Tisch Jedenfalls nicht der be-
mhmte im Gonhaid

(2) Horett-Spinncrci heißt die Verwertung von
sonst nicht brauchbaren, da nicht als genügend
fem erachteten Seidenfaden — Der Gewerbeka-
nal obeihalb der Kettenbrücke sollte uipsrung-
hch in erster Linie solche Florettspinnereicn
antreiben

(l) «Golmger», wohl aus «gohg» für seltsam, sonder¬
bar bis unangenehm, ubel (Idiotikon II, 216)
Mundai tkombmation En gräßlichen Eichelkaffee

odei ähnliche Sui rogatgetrank
(4) Mehl schwungvolle als deutliche Abkürzung,

wahrscheinlich Eirjuchartc, «Jtcn»

(5) Vatei Meyers Ruf als Wohltater mußte dazu

fuhren, daß er standig von allerlei Gcldhei-
schcndcn belageit worden ist

Johann Rudolf Mtytr (Vater), tSio
Geschäfte- und Prwatbrief an seine Gattin,
qcb Renner, in Parts weilend

«Arau, den i8lul 8'1" 1810

liebe Freundin Deinen Briev vom 7"-" diß habe

wohl eingestanden stund [o] nahet der Tag Eurer
Zurukkunft Dessen bin ich froh auch freuet es

mich wan einicher Kinder denen ich 17\ Angenehm
bey uns hier zubiingen mengen Sonderheithch wene
es ohne besonders viel Gelcrme geschehen kann
Elz Zschoke ubergit mir soeben acht Neue Taler mit
dem Ersuchen dieselben an Hr Prof Mangel a Paris

Rue de Turenne Nr 23, im Faubourg St-Honore zu
uberreichen Hr Hutiziker ist gebetten dem H
Zschoke diese Gefälligkeit zu erweisen und ime auf
Recht zu tragen — mit dem Gröbst ist man gestern
Abend auch fertig worden Die Gut Lauteren haben

gar wenig Trauben gehabt Z B die 3 Jucharten
neben dem Steineren Tisch zusammen 16 buki (1)

hingegen die ganz daneben liegenden 1 Juchart

Bui guilder und Rußhng 68 buki und auf der

andern Seiten V* Juchait Rußhnger 42 buki — vwr

waaren daiuber gantz Erstaunt — so daß woluc'
geben kan 60 Saum und zu Kutigen 46 Saum alh

zusammen wohl 100 Saum und dem Ansehen nach

der beste Wein der seit 20jahren gewachsen ist

Der Most ist suß wie Honig und klebt wie Honig
Auch ist Ei sehr teuer zu Schmtznach bei Trotten ist

der Saum Most zu Gl }s verkauft woiden Mein

großer Herbst macht viel Gclermes bey den Frauen

Em jeder wünschen auch Burgunder und Rußhng

zu haben Der Fh Schalenmachr Richnei sagten
dem Hr Schäfer |o| DerJunge H Hagnauer Da Er m

dem kleinen Thcil Rußhng mehr gemacht als m

semen ubngen Reben er wolle nun Oben Akc
Reben austhun und Rußhng anlegenn Wie sich

doch die Sprache enderen kann Durchgangig N
der Herbst sehr klein Dci Wem wird sehr gut und

dcsshalben der Preiß sehr hoch Die Auflag auf dit'

Colonial Waaren macht in dei Schweiz cm sehend*"

lichen Lcrmcn und wird viele Hauser zu Grund

Buchten Wir haben 1 zendr hmanihoth Holtz ft'1

unseren Gebrauch hier ist Taxiert £ 40 hieher ^
Der Zukcr / 130 - Caflfc auch £ 130 Falsch daß

wir hier keinen Vorrath haben Der Handel in diesen

Waaren steht gantz still Die Baumwullen [ "| L
200 Das ist B[atzen| 20 das Pfund Zahlen LJns

schadet ciiß nichts jetz können wir auch wieder

Florentz (2) spinnen lassenn Die B|aum ]widle'1
hatte diese Spinnerey vast gantzl verdrangt # l^4is

Trinken wird müssen cm wenig eingestellt werden

und der Gohnger (1) CafFe wird Mode werden

wie werden di guten Kinder hierüber erschraken

»

Zweites Sttuk, wie oben, im silbin Brief befordat,
außen Adresse

«Arau den 20 81 1810

Nun sind heute schon 8 Wochen verflossen daß I'11

abgereist seid Es istjetz doch bald Zeit Ruckzukehren

Gester habe an Veter Bay geschrieben unt
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Ihme ansehend der Auflage auf Colonial Waaren

gesagt 111 Paris seye keine Auflage auf Holtz Hingen
auf Fleisch |.| meine 4jten (4) Waldefs] kosten mich
viel Gelt Die Comedianten Musikanten und
Trabahnden (5) |etc.| geben keine Gnad nic-
mandz seye generöser als der Reformierte Pfarrer
Er habe Euch noch keinen ajlten] Kr[cuzcr| gekostet

Ich griisse Euch alle liochfreundlich und wünsche
Euch eine recht gliikl Zeit

J. R. Meyer.»

Aufdem selben Blatt außen: «a Madame Meyer nee
Renner a Paris» und, von andrer Hand: «mes
devoirs empresses a madame meyer par Schlatter»
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